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Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 23. Januar. Bei der heute 
ſortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen - Lotterie fielen in der Vor- 
mittags-Ziehung : 

1 Gewinn 
43802. 

2 Gewinne 
179907 184093. 

3 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 
61838 80142 142053. 

24 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 7928 
10333 21665 28554 28734 38017 50194 
71756 89109 97007 99746 109210 110300 
111125 114596 130925 132333 136860 
149941 157219 159594 160063 171743 
185968. 

32 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 5531 
9937 17364 19862 28622 34118 47927 
53002 55986 60289 64496 69748 78861 
81482 82659 92607 93546 95184 99380 
101744 114396 116687 117527 123986 
130628 130636 149815 162540 174844 
175411 178544 188277. 

46 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 3226 
4263 4485 20177 21233 26030 
65072 71747 79644 80905 83429 89118 
92269 96252 103320 104620 105877 
109784 109919 112499 114616 119268 
121213 121624 127113 129595 130371 
133133 138936 146455 152705 157686 
157924 160371 160910 163856 166737 
169932 170343 182153 183335 183791 
185625 187930 189911. 


von 15,000 Mark auf Nr. 


von 10,000 Mark auf Nr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
5. Sitzung vom 23. Januar. 

Am Miniſtertiſche v. Scholz. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 / Uhr. 

Tagesordnung: 

Zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betr. 
die Feſtſtellung des Staats haushaltsetats für das 
Jahr vom 1. April 1888 89. 

Beim Etat der Lotterie-Verwaltung erklärt 
auf eine Anfrage des Abg. Francke 

Geh. Finanzrath Marzinowskt, daß 
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für die Vertheilung der neuen Looſe als Maß- 
ſtab die Wohlhabenheit der einzelnen Provinzen 
angenommen ſei, daß man die kleinen Kollekten 
beſonders berückſichtigt habe und daß dis Beſtel⸗ 
lungen auf Looſe ſo zahlreich eingegangen ſeien, 
daß viele hätten unberückſichtigt bleiben müſſen. 

Abg. Frhr. v. Minnigerode ſpricht 
ſeine Befriedigung über die Verdoppelung der 
Looſe aus; die günſtige Folge derſelben habe ſich 
bereits darin gezeigt, daß Braunſchweig ſeine Looſe 
um 10,000 Stück babe herabſetzen müſſen. 

Abg. v. Gerlach (konſ.) befürwortet die 
Abſchaffung der neu eingeführten Looſe, da doch 
die finanziellen Gründe, welche für die Verdoppe⸗ 
lung der Looſe allein maßgebend geweſen ſelen, 
jetzt Angeſichts der günſtigen Finanzlage Preußens 
fortftelen. 

Abg. Dr. Arendt (freikonſ.) rügt das 
gegenwärtige Syſtem der Loos vertrelbung durch 
die Kollekteure, welche von jedem Loose einen Ge⸗ 
winn von ca. 14 Mark erhielten. 

Abg. Dr. Hammacher (nattonall.) fragt 
an, ob die Lotterie Kollekteure auf Widerruf an- 
geſtellt ſeien oder nicht. 

Get. Finanzrath Marzenowski ermi 
dert, daß die Anſtellung der Kollektrure auf Wi⸗ 
derruf erfolge. 

Abg. Rickert: Der Beſttzung von Lotte⸗ 
rie-Kollekteurſtellen iſt oft eine Prüfung der Kan⸗ 
didaten ſeitens der Lokalbtehörden nach politiſcher 
Seite hin vorangegangen. Ich bitte um Auskunft, 
ob derartige Prüfungen vom Herrn Finanzminiſter 
angeordnet worden find. 

Miniſter v. Scholz: Eine dahin gehende 
Anordnung habe ich nicht getroffen. (Helterkeit.) 

Beim Etat der Seehandlung kommt 

Abg. Dr. Meyer Breslau auf die Be⸗ 
thelligung der Sethandlung an einer ruſſiſchen 
Anleihe im Jahre 1884 zurück. Die Unterbrin 
gung der Anleihe wäre freilich auch ohne Mit 
wirkung der Seehandlung erfolgt; durch dieſe 
Mitwirkung find aber beſonders Beamte, Mili⸗ 
tärs ꝛc. vertrauens voll für dieſe Anleihe gewon⸗ 
nen. Die weitere Folge war die Ueberfluthung 
Deutſchlands mit ruſſiſchen Effekten in Höhe von 
mehr als einer Milliarde — der Finanzminiſter 
hat erklärt, daß das Vorgehen der Sethandlung 
ohne Wiſſen des Miniſters erfolgt ſei. Hat nun 
die Sethandlung einen Verſtoß gemacht? War 
fie berechtigt, ohne Wiſſen des Miniſters vorzu⸗ 
CCC 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 


— (Vor Gericht.) Unterſuchungsrichter: 
„Der Angeklagte gab Ihnen alſo eine Ohrfeige 
und mißhandelte dann Ihre Begleiterin eben 
falls?“ Zeuge: „Jawohl, alles aus Eiferſucht!“ 
Richter: „War die Ihnen ertheilte Ohrfeige eine 


gehen? Hat aber die Stehandlung eigenmächtig 
gehandelt, ſo entſteht die Frage, iſt dieſes Vor⸗ 
gehen der Stehandlung gerügt worden! Mit 
Ruͤckſicht auf den verſtorbenen Präſtdenten der 
Seehandlung möchte ich den Miniſter um Aus- 
kunft darüber bitten. Wie war es möglich, daß 
der Miniſter mit feiner neulichen Erklärung drei 
Jahre wartete? Es giebt ja ein aufſtrebendes, 
vom Finanzminiſter gerühmtes literariſches Talent, 
deſſen fi der Miniſter doch zu feiner Erklärung 
ſchon vor drei Jahren hätte bedienen können. 
Weshalb hat man nun jüngft die Vertreibung 
der ruſſiſchen Werthe aus Deutſchland nicht mit 
Hülfe der Sechandlung verſucht, ſtatt fie durch 
ofſtziöſen Lärm unmöglich zu machen?! Das läßt 
doch nur die Exiſtenz der Stehandlung noch über⸗ 
flüſſiger erſcheinen als bisher. Es wäre an ber 
Zelt, dem Gedanken der Aufhebung des Inſtituts 
nahe zu treten. (Beifall links.) 


Finanzminiſter v. Scholz: Ich gebe dem 
Vorredner gern zu, daß die Wirkung, welche das 
Eintreten der Serhandlung: für jene Anleihe ge 
habt hat, im Ganzen von ihm richtig dargeſtellt 
iſt — nur glaube ich, daß dis ruſſiſchen Werthe 


lange nicht die Höhe von einer Milliarde erreicht 


haben. Die Stehandlung if aber zur jelbfiftän- 
digen Bethelligung an Emiſſtonen durchaus be ⸗ 
fugt — dieſe Befugniß iſt jedoc, gebunden an 
die Beibehaltung gewiſſer Gewohnheiten. Es N 


andere Macht zu konkurriren verſucht, iſt ein 
ſolches Inſtitut eine Nothwendigkeit. (Beifall 
rechts.) 

Abg. v. Eynern: Die Stehandlung hat 
am Schluſſe des Etats jahres 1886/1887 beim 
Effektenverkehr einen Verluſt von 380,980 M. 
ergeben — das ſcheint doch darauf hinzuweisen, 
daß ſie ein großes Effektengeſchäft betreibt und 
gleichfalls die Spielſucht anregt. Früher war eg 
bei uns Sitte, daß eine Vertrauenskommiſſion 
des Hauſes die Geſchäfte der Sechandlung ge⸗ 
prüft hat; ich halte es für gut, da für diesmal 
der Budgetkommiſſton ſchon mehr Etatöpoften als 
ſonſt übergeben find, im nächſten Jahre den Etat 
der Seehandlung der Budgetkommiſſton zur Vor⸗ 
berathung zu übergeben. 

Abg. Graf v. Limburg Stirum 
(kenſ.) macht darauf aufmerkſam, welchen Effekt 
die Aufhebung der Seehandlung haben würde. 
Der Staat geriethe dann in Abhängigkeit von 
dem Großkapital, alſo von internationalen Hal- 
toren. — Es ſei auffällig, daß die Ergebniſſe der 
Flachsgarn Spinnerei, die von der Gerhandlung 
reſſorti e, zurückgegangen feien. 


auf dieſe Spinnerei eingehen wollte, jo wäre «# 
beſſer, für die Gewährung beſſerer Löhne für die 
dort beſchäftigten Arbeiter einzutreten. Als 1884 
die Sethandlung für jene Anleihe eintrat, „ 


früher nie vorgekommen, daß die Sechau dine ele ein Theil der Preſſe, die preußiſche Re 


an aus ländiſchen Emiſſtonen ſich betheiligt dat gierung befhhse die ruſſiſchen Finanzen. D 
und ohne Anfrage bei mir hätte die Betheill⸗(gegen t ſich kenn Stimmt üben, aufer 4 = 
gung alſo auch in dieſem Falle nicht geschehen der freiſfunigen d 
Eine neue Betheiligung in dieſer Weiſt behauptet, die Serhandlung macht die Reg 


ſollen. 
ſeltens der Sechandlung if ja auch nicht mehr 
erfolgt. Nun bedauert der Vorredner, daß ich 
nicht früher in biefer Angelegenheit geſprochen 
habe. Ein Fehler wird aber doch dadurch nicht 
gut gemacht, daß man ihn veröffentlicht — man 
rügt ihn dem gegenüber, der ihn begangen hat, 
und das iſt geſchehen. Im Uebrigen iſt es we ⸗ 
der meine Aufgabe noch mein Recht, durch die 
Stehandlung das Publikum über die Güte einer 
Anleihe zu belehren. Ich bin der Anſicht, daß, 
wenn durch die Weisheit früherer Zeiten die See ⸗ 
handlung nicht bereits geſchaffen wäre, wir 
dieſes Inſtitut jetzt ſchaffen müßten. (Beifall 
rechts.) In einer Zeit wie der unſeren, wo 
große Geldſummen in mächtige Hände zujam- 
menfließen, und mit der politiſchen Macht eine 
C ccc ccc 


Brei. — Di: Vorredner 


Abg. Dr. Meyer Breslau: Wenn man a 8 


unabhängig vom internationalen Kapital. Das — 


verſtehe ich nicht. ö 
die Seehandlung mit nationalen Gedanlen W. 
ſel proteſtirt. Sie bethelligt ſich an Konſorti 


mit internationalem Gelde; ich ſehe keinen ethi⸗ = 


ſchen Unterſchied zwiſchen der Seehandlung und 
der Diskonto⸗Geſellſchaft. Beiſplels weiſe arbeitet 
auch der Invalidenfonds weit mehr mit anderen 
Bankfirmen als mit der Seehandlung. Ich halte 
daher die Aufbauſchung der Seehandlung zu einem 
nationalen Inſtitut für verfehlt. 

Abg. v. Minnigerode erklärt ſich ge⸗ 
gen den Vorſchlag, die Geſchäfte der Sechand⸗ 
lung durch eine Vertrauens »Kommiſſton prüfen 
zu laſſen. Er hielte mit feinen politiſchen Freun⸗ 
den die Exiſtenz der See handlung aus den vom 
CCC. A DE 


Ausſtattungen find unſere Spezialität. Jeder 
Käufer einer Braut Ausſtattung zum Werthe von 
einhundert Dollars erhält als Gratis-Zugabe ein 
rechtskräftiges und nur mit dem Namen der 
Braut auszufüllendes Scheidungsdekret. Smart 
und Ko.“ 


Band aus dem Buch binderladen. Ich glaube gar, 
Du ſtudirſt jetzt wirklich.“ — „J, Gott bewahre 
— is find nur meine Rechnungen — ich hab' 
fie mal der Ordnung halber binden laſſen.“ 

— Der ungariſche Dichter Arany hatte ſelne 


k — Gweideutige Abwehr.) Prinzipal: „Karl, kräftige?!“ Zeuge: „Und wie, daß mir Hören Grabſchrift ſchon zehn Jahre vor ſeinem Tode 
| Sie find wieder ein rechter Eſel geweſen!“ — und Sehen verging.“ Angeklagter: „Na, dann — (Der Blumenfreund.) „Ach die Blumen verfaßt. Dieſelbe beſteht in folgenden Zeilen : 
5 Kommis: „Herr Prinzipal, ich muß bitten, mich kann er auch nicht bemerkt haben, daß ich der ſind doch die herrlichſten Geſchöpfe der Natur! „Hier ruht 


nicht immer bei meinem Vornamen zu nennen.“ 


Minna gleichfalls eine verſetzte.“ 


Sie ſind wohl auch ein großer Liebhaber von 


Johann Aranp, Redakteur. 


— Maur nicht verlegen.) „Wiſſen Sle, — (Vorübung.) Ein junger Offizier ſtand] Blumen, Herr Schluckmann ?“ — Herr Schluck⸗] Geboren am 2. März 1817. 
Herr Aſſeſſor, daß Ste auf der letzten Redoute am Kamin und wärmts ſich. „Friert es Sie mann: „Jawohl, Madame, namentlich Mojel- Geſtorben - 
im Kurſaal Eroberungen gemacht haben? Ich] denn?“ fragte ihn eine Dame. „Ach nein“, blümchen!“ Der Artikel iſt hier noch nicht aus, 


wurde wiederholt gefragt, wer der hübſche junge 
Mann mit der ſchlanken Figur wäre?!“ — „Aber 
enädige Frau verzeihen — ich war lelder gar 
nicht auf der Redoute. — „Sehen Sie 
wohl, Sie erregen ſogar Aufſehen, wenn Sie gar 
nicht da ſind.“ 

— (Großmi g) Chef: „Herr Dlurniſt 
Müller, heut' iſt mein Geburtstag, da (ihm bie 
Tabaks doſe hinhaltend) nieſen Sie einmal auf 
mein Wohl.“ 

— Ein Advokat, ſehr klein von Perſon, er- 
ſchien einſt als Zeuge in einem engliſchen Ge. 
richtshof. Ein anweſender Rechtsgelehrter rleſtger 
Größe fragte ihn: Weß Standes er je? — 
„Ein Advokat“, antwortete er. „Ste, ein 
Rectögelehrter ? Ei, ich könnte Sie jn in meine 
Taſche ſtecken!“ — „Das könnten Sie Freitiä 
erwiderte der andere, „und, wenn Sie es gethan 
haben, haben Sie mehr Rechtskunde in der Taſche, 
als in Ihrem Kopf.“ 

(Ein neuer Fluß.) Lehrer: „Nun, 
Meterftein, welches find die größten Flöſſe Ruß⸗ 
lands ?“ — Meierftein: „Die Wolga, die Ache“ 
Lehrer: „Die Achſe? Wie kommſt Du 


darauf?“ — Mrierſtein: „Hat doch geſagt mein 
Vater, die Waare, was nicht geht auf der Wolga 
von Kaſan nach Niſhnij, das geht auf der 
Achſe?“ 


[Mode-, Leinen⸗ und Weißwaaren-Lager. 


antwortete ein anderer, „er ſucht ſich nur an's 
Feuer zu gewöhnen.“ 

— Eine zankſüchtige Ehefrau ſagte ihrem 
Mann, als er ſich eben eine ihr mißfällige Farbe 
zu einem Ueberzieher gewählt hatte: „Du wählſt 
aber auch immer das Schlechteſte!“ — „Ja 
wohl“, verſetzte er, „und mit Dir habe ich an- 
gefangen!“ 

— Gorrekt.) Kindermädchen: „Zu Hülfe! 
Zu Hülfe! Der kleine Fritz will ertrinken!“ — 
Profeſſor: „Nicht alſo, alberne Perſon! Von 
Wollen kann nur bei unbeſchränkter Freiheit der 
Stelenkräfte die Rede fein. Wenn bei Fritzchen 
aber die äußeren Umſtände ſolche Freihelt der 
Seelenkräfte thatſächlich eingeſchränkt haben, fo iſt 
von Willenskraft keine Rede mehr. Man müßle 
ſich hier des Ausdrucks bedienen: Er iſt im Be⸗ 
griffe, zu ertrinken! Merke man ſich das! Und 
nun wollen wir einmal nachſehen!“ 

— (Amerikaniſcher Dorflüfter, zu einem 
Farmer): „Miſter Kleemaier, ich fürcht' Sie 
wer'n heuer noch die Hoſen verlieren!“ Farmer: 
„Ich? Wieſo?“ Dorfküſter: „Sie werfen jedes⸗ 
mal en Hoſenknopf in den Klingelbeutel!“ 
(Newyorker Geſchäftsanzeige.) „Ange- 
ſichts der herannahenden Faſchingszeit empfehlen 
wir dem geehrten Publikum unſer reich aſſortirtes 
Braut ⸗ 


— (Gegen den Reſpekt) „Wahrhaftig, 
Baronin, Sie ſehen meiner verſtorbenen Schweſter 
auffallend ähnlich.“ — „Durchlaucht geruhen zu 
ſchetzen; jo etwas würde ich mich nie unter⸗ 
fangen.“ 

— Gerſtreut.) Profeſſor (aus dem Luft⸗ 
ballon ſteigend): „Ich weiß nicht, ich kann meine 
Brille gar nicht finden!“ — Aeronaut: „Ja, wo 
mag ſie nur fein? Profeſſor: „Ich werde 
fie doch nicht etwa oben vergeſſen haben!“ 

— (Schneider⸗ Schulden.) „Sie haben erſt 
kürzlich ein hübſches Sümmchen geerbt. Warum 
bezahlen Sie mich nicht?“ „Ich haſſe alles 
Gipränge. Man ſoll mir nicht nachſagen, daß 
der Reſchthum mich meinen früheren Ge wohn hei⸗ 
ten entfremdet.“ 

— (Er muß es ja wiſſen.) „Melden Sie 
mich der Frau Generalin." — Diener: „Geht 
nicht, Excellenz find gerade bei der Toilette. — 
„O ſehen Sie nur zu, die Frau Generalin weiß 
ſchon, ich muß ſie wegen des heutigen Balle 
ſprechen.“ — Diener (nachdem er auf den Fuß⸗ 
ſpitzen nach dem Tollettenzimmer der Frau Gene⸗ 
ralin geſchlichen und eine lange Weile durch das 
Schlüſſelloch geſehen): „Nein, 
geht wirklich nicht.“ 

— (Ein Freund der Ordnung.) „Saperlot, 
Fleund, was bringſt Du da für einen prächtigen 


mein Herr, es 


Eine Fortſetzung kommt noch heraus, 
Sei Du mein Redakteur, o Herr, und fange 
Von vorne mich an im neuen Jahrgange. 

— (Dienſt und Gegendienſt.) „Es ſchneit 
draußen, mein Fräulein, darf ich Ihnen beim 
Nachhauſegthen meinen Schirm anbieten?! — 
„O ich danke, wir fahren in unſerem Wagen 
nach Haufe." — „Darf ich dann vielleicht Ihren 
Wagen mitbenutzen.. ich habe nämlich meinen 
Schirm zu Haufe vergeſſen.“ 

— (Ein Unterſchted.) Ein junger Mann, 
an deſſen Wiege die Göttin der Klugheit juſt 
nicht geſtanden, wird von feiner Familie mit 
einem hübſchen Mädchen verlobt, hat aber Furcht 
vor dem Heirathen. „Dummkopf“, ſagt ſein Va⸗ 
ter zu ihm, „habe ich denn nicht auch gebeira⸗ 
thet?!“ — „Ja, das iſt aber doch ganz etwas An- 
deres“, erwidert der Sohn, „Du haſt die Mama 
gehelrathet, während ich ein ganz wildfremdes 
Mädchen beirathen ſoll!“ 

— Die Heine Lilly hat einen Apfel bereits 
verzehrt und ſchlckt ſich eben an, in den zweiten 
zu beißen. Die Mama (mahnend) : „Aber Lilly! 
Ich ſagte Dir ja, daß ein Apfel für Deinen klel⸗ 
nen Bruder beſtimmt ſei!“ — Lilly: „Ach, wie 
ſchade, daß ich ſeinen ſchon aufgetzeſſen habe! 
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Ich habe nicht gefunden, daß 
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Finanzminiſter kund gegebenen Gründen für noth- 
wendig, für einen Theil der Rüſtung Preußens. 
Miniſter v. Scholz: Abg. Dr. Meyer 
hat betont, die Geſchäftsführung in der See⸗ 
handlung ſei nichts anderes, als bei anderen 
Bankgeſchäften. Es giebt dreierlei Bankgeſchäfte: 
erſtlich die irrelevanten. An den Geſchäften die 
ſer Art bethelligt ſich die Seehandlung natur ⸗ 
gemäß wie die anderen. Dann giebt es Bank- 
geſchäfte contra patriam — denen ſoll die See 
handlung, ſppiel fie kann entgegen treten. End⸗ 
lich giebt es Bankgeſchäfte pro patria — an 
denen ſoll; die Seehandlung mit allen Kräften 
partizipiren, mehr als es andere Inſtitute der- 
mögen. Und des halb brauchen wir die Seehand⸗ 
lung. f 
Abg. v. Eynern findet es bedauerlich, 
wenn der Minkiker durch Verkürzung der Etats⸗ 
Mittheilungen über die Seehandlung die Prüfung 
derſelben erſchweren wollte und bittet ihn, ſich 
das noch einmal zu überlegen. 

Miniſter 8: Scholz: Ich möchte dem 
Vorredner doch zu überlegen geben, ob die von 
ibm angeregte Diskuſſton im Intereſſe der See ⸗ 
handlung und des Staates liegt. Der Borred- 
ner hat gelegentlich auch über die ſpäte Einbrin⸗ 
gung des Etats geklagt — am 14. iſt der Land⸗ 
tag eröffnet und am 16. iſt Ihnen der Etat 
überreicht worden. 

Abg. Dr. Meyer Breslau: Nach den 
Ausführungen des Minifters möchte ich vorſchla⸗ 
gen, daß die Stehandlung bei pewiſſen Geſchäften 
ausdrücklich erklärt: pro patria (Heiterkeit) und 
wünſchte, daß fie 1884 erklärt hätte, dieſe An⸗ 
leiht führen wir nicht pro patria ein. (Heiter⸗ 
keit.) Die Ausführungen des Herrn v. Minnt- 
gerode waren derart, daß ich nur wünſchen kann, 
daß er den Finanzminiſter noch recht oft unter- 
ſtütze. (Helterkeit.) 

Miniſter v. Scholz: Ich kann Herrn von 
Minnigerode nur bitten, mir feine werthvolle Un- 
terſtützung auch für die Zukunft zu gewähren. 
Es iſt von den Effektenverluſten der Seehandlung 
geſprochen worden; Abg. Dr. Meyer hat be- 
hauptet, daß die Koursdifferenzen in der beregten 
Zeit minimale, etwa / pCt. waren. Thatſäch 
lich aber haben die Koursdifferenzen von Jahres- 
anfang bis Jahresſchluß für 3 ½ proz. preußiſche 
Konſols 2 pCt., für landwirthſchaftliche Pfand ⸗ 
brieſe 2½ — 28/1 pCt. betragen. Noch weſentlich 
größere Differenzen zeigen die erſten Bankpapiere, 

wie Dis konto Kommandit, und Eiſenbahnen, wie 
Marlenburg⸗Mlawka und oſtpreußiſche Südbahn. 
Abg. Dr. Meyer ⸗Brec lau: Wenn meine 
Anregung zu dem Zugeſtänduiß geführt hat, daß 
die Seehandlung ihr Anlagekapital in Diskonto⸗ 
Kommandit, Marienburg Mlawka und oſtpreu⸗ 
fiſcher Südbahn angelegt hat, jo iſt die Debatte 
ene ſehr werthvolle geweſen. (Der Finanzminiſter 
met: „Das iſt ein Miß oerſtändniß.“) 
Abg. v. Eynern wiederholt den Wunſch, 
daß die Berichte in der bisherigen Weiſe gegeben 
werden. 
Der Etat wird hierauf bewilligt. 
Die Etats der Münzverwaltung, des Bü⸗ 
keaus des Staatsminiſteriums, der Staatsarchive, 


der General-Oeldenskommiſſtion, des geheimen Zi⸗ 


vilkabinets, der Prüſungskommiſſton für hohere 
Verwaltungsbeamte, der Ober-Rechnungskommer, 
des Geſeßſammlungsamts in Berlin, des Diszi⸗ 
plinarhofes, des Gerichtshofes zur Entſcheidung 
der Kompatenzkonflikte, des Deutſchen Reichs⸗ und 
Staatsanzeigers, für Zwecke der Landes vermeſſung, 
des Mintiſterlums der auswärtigen Angelegen- 
heit und des Kriege miniſteriums werden nach un- 
weſentlicher Debatte unverändert bewilligt. 

Beim Etat der Forſten bringt 
g Abg. Frhr. v. Lynker (konſ.) die Miß⸗ 
fände zur Sprache, welche in den oſtpreußiſchen 
Staatsforſten bei der Herbelſchaffung der den 
ländlichen Lehrern zugeſlcherten Holzbeſtände ſich 
entgegenſtellen. 

Miniſter Dr. Lucius: Ich erkenne die 
Berechtigung der vorgebrachten Klagen voll an, 
es find bereits Vorarbeiten begonnen, um Ab 
bülfe zu ſchaffen. Die Verhandlungen darüber 
ſchweben noch, ich hoffe aber, ſie werden bald auch 
zur Befriedigung des Vorredners abgeſchloſſen wer⸗ 
den können. 

Der Etat der Zentralverwaltung der Do- 
mänen und Forſten wird debattelos genehmigt. 
Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Vorlage betr. die Erleichte⸗ 
rung der Volksſchullaſten. 

Schluß 2/ Uhr. 

Deutſchland. 

Berlin, 23. Januar. Der Kalſer nahm 
am huligen Bormittage die regelmäßigen Vor⸗ 
träge entgegen und arbeitete darauf längere Zeit 
mit dem Wirkl. Geh. Rath von Wilmoweki. 
Später empfing der Kaiſer den Fürſtbiſchof Dr. 
Kopp aus Breslau, jowie Hierauf auch noch den 
lronprinzlichen Hofmasſchall Grafen Radolinskki. 
Nachmittags unternahm der Kaiſer eine Spazier⸗ 
fahrt und nach der Rücklehr von derſelben hatte 
dann auch noch Fürſt von Pleß die Ehre des 
Empfanges. 

— Der Kaiſer betonte beim Empfang des 
Landtags Präſidiums, wie bereits gemeldet, in 
wiederholten Wendungen, er hoffe, daß der Friede 
werde erhalten bleiben können. Ein mehreren 
Blättern zugegangener Bericht, wonach dieſe Er⸗ 
wartung nur gliichſam nebenbel ausgeſprochen 

ſein ſoll, iſt nach Erkundigungen, welche die „M. 


N. Nachr. eingezogen haben, nicht zutreffend. zunehmen. 
Der Kaiſer brachte vielmehr die neue Wehrvor⸗ Cjechen erkennt man wohl biſſer an den von Spiiſen und Getränken zu mäßigen Prelſen 


lage in engen Zuſammenhang mit der internatio- 
nalen Lage und bezeichnete das Geſetz als eines 
der Mittel, um uns den Frieden zu ſtchern. 
Daran ſchloß ſich der Hinweis auf die fortgeſetz⸗ 
ten Rüſtungen in den Nach barſtaaten, die Deutſch⸗ 
land zu gleichem Vorgehen nöthigen. Die Aeuße⸗ 
rung des greiſen Monarchen, er habe ſich nur 
mit ſchwerem Herzen zur Einbringung der Vor 
lage entſchloſſen, weil dieſelbe außer din perſön⸗ 
lichen Laſten auch eine ſtarke finanzielle Mehr⸗ 
belaſtung des Volkes bedinge, erhält ihre volle 
Bedeutung durch die heute umlaufenden Gerüchte, 
nach welchen der Nachtragsetat ſogar noch die 
Summe von 200 Millionen überſteigen ſoll, wo⸗ 
fern der Kaiſer ſeine Zuſtimmung giebt, die bis- 
her noch ausſteht. Das Letztere kann man an- 
geſichts einer ſo gewaltigen Forderung wohl be⸗ 
greifen. Die Schwankungen in den Angaben 
über die Höhe des Nachtragsetats dürften ſich zu⸗ 
meiſt daraus erklären, daß an maßgebenden Stel ⸗ 


len noch keine endgültige Entſcheidung getroffen 


iſt, ob man ſich zunächſt mit dem Nothwendigſten 
begnügen oder ſogleich auch das darüber hinaus 
Wünſchenswerthe verlangen ſoll. Zu dem Letz⸗ 
teren gehört u. A. wohl auch die Ausrüſtung der 
geſammten Landwehr und des geſammten Land 
ſturmes mit Repetirgewähren. Der Kriegsminiſter 
hat in der Militär⸗Kommiſſion erklärt, das Ziel, 
die neue Waffe auch jenen Truppen-Kategorien 
durchgängig zu übergeben, dürfe nicht aus den 
Augen gelaſſen werden. Es ſchelnt aber doch, als 
ob wohlwollende Vorſtellungen, welche der Reichs⸗ 
tag in dieſer Hinſicht vom Finanzſtandpunkt aus 
zu erheben berechtigt iſt, auf Gehör rechnen 
könnten. 

— Kaiſer Wilhelm hat nach den „M. W.“ 
den Kommandeur des 5. Kalugaer Regiments, 
deſſen Chef der deutſche Kalſer if, auf das an- 
laͤßlich des Jahres wechſels an ihn gerichtete 
Glückwunſch⸗Telegramm mit folgendem Telegramm 
beehrt: 

„Es gereicht mir zu großer Freude, von 
meinem Kalugaer Regiment wieder herzliche 
Wünſche anläßlich des Jahres wechſels zu empfan- 
gen. Meine Dankbarkeit für bieſe Aufmerkſam⸗ 
keit iſt um ſo lebhafter, als es in einigen Wochen 
fiebengig Jahre fein werden, ſelt ich, am 15. Fe⸗ 
bruar 1818, als Chef an die Spitze des Regt ⸗ 
ments geſtellt wurde. Ich bin ſtolz darauf, daß 
das Regiment in dieſer langen Zeit ſich durch 
ſeinen heldenmüthigen Dienſt ſowohl in Kriegs-, 
wie auch in Friedens ⸗Zeſten auszeichnete. Möge 


es auch in Zukunft den Ruhm ſeiner Tapferkeit 


bewahren. 
Wilhelm.“ 
Bremen, 20. Januar. Am letzten Mitt- 
woch hat der oldenburgiſche Landtag den Staats- 
vertrag mit Bremen wegen der Vertlefung der 
Unterweſer genehmigt. Obgleich die oldenbur⸗ 
giſche Regierung die Intereſſen der kleinen Unter- 
weſerhäfen und der Landwirthſchaft in den an 
den Strom grenzenden Marſchen in den bezüg⸗ 
lichen Vertratzsbeſtimmungen ausreichend gewahrt 
zu haben glaubte und obgleich man hler der 
Meinung war, daß Bremen, gezwungen durch 
feine Abhängiglelt von der Zuſtimmung Olden⸗ 
burgs, faſt mehr als recht und billig zugeſtanden 
babe, hatte der Vertrag in den nächſtbethelligten 
Bezirken entſchledenen Widerſpruch erfahren, der 
auch im Landtage feine Vertreter fand. Die 
Sache war daher an einen Ausſchuß verwleſen, 
der ſich nach ein gehender Prüfung nur mit ge- 
ringer Mehrheit für die Annahme des Vertrages 
erklärte. Die Minderheit erſtattete einen befon- 
deren Bericht, von dem man ſogar hier an- 
erkennen mußte, daß er durchaus ſachlich und be⸗ 
achtenswerth ſei. So ſah man hier der ent- 
ſcheidenden Verhandlung des Landtages nicht ohne 
Sorge entgegen und war doppelt erfrzut, als die 
Nachricht eintraf, daß derſelbe mit einer großen 
Mehrheit ſeine Zuſtimmung ausgeſprochen habe. 
Nach den inzwiſchen bekannt gewordenen Ver⸗ 
handlungen ſcheint ſowohl für die oldenburgiſche 
Regierung als auch für die Mehrheit des Land. 
tages bei Anerkennung einzelner von der Minder⸗ 
heit geltend gemachter Bedenken entſcheldend ge⸗ 
weſen zu ſein die Erwägung, daß die Vertiefung 
der Unterweſer nicht nur im bremiſchen, ſondern 
auch im Neichsinterefje liege und daher auch 
Oldenburg, nachdem ſeinen weſentlichen An⸗ 
ſprüchen genügt, nicht durch neue, jedenfalls nicht 
unbeſtreitbare Anforderungen das große Werk 
aufhalten vürfe. So hat der Gedanke an bie 
Gemeinſamkelt der wirthſchaftlichen Intereſſen, 
welcher das Unternehmen ſchon an verſchiedenen 
Schwierigkeiten glücklſch vorübergeführt hat, auch bel 
der letzten Entſcheidung die Hinderniſſe überwun⸗ 
den, und Bremen kann nunmehr an die Ausfüh⸗ 
rung mit dem freudigen Bewußtſein herantreten, 
daß die große Bedeutung des Unternehmens für 
das ganze Vaterland mehr und mehr zu allge⸗ 
meiner Anerkennung gelangt und daß es wenig- 
ſtens der guten Wünſche für das Gelingen des 
ſchwierigen Werkes im ganzen Reiche ſicher if. 


Ans land. 


Wien, 19. Januar. Der Oberſtlandmar⸗ 
ſchall von Böhmen, Fürſt Lobko witz, ſchloß geſtern 
den Rumpflandtag mit einigen ſalbungsvollen 
Worten des Bedauerns über das Fernbleiben der 
Deutſchen. Der Landtag würde ihren Wleder⸗ 
eintritt freudig begrüßen u. ſ. w. Nicht mit 
ainem Worte gab er einer Geneigtheit, dein For⸗ 
derungen der Deutſchen gerecht zu werden, Aus⸗ 
druck. Er machte es ſomit der Verſammlung 
leicht ſeine Rede mit ſtürmiſchem Beifall“ auf⸗ 
Die wirklichen Geſinnungen der 
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offenherzigen Mittheilungen des Grafen Wenzel- 
Kaunitz an den franzöſtſchen Abgeordneten Laur. 
Wie früher einmal Dr. Rieger bei Napoleon III., 
jo warb Graf Kaunitz bei dem Famulus des 
Herrn Boulanger um die Gunſt der Franzoſen, 
indem er verſicherte, daß Jung⸗ und Altezechen 
die Politik Rußlands und Frankreichs mit ihren 
beißen Wünſchen begleiten. Man möge ſich in 
Pais der Czechen erinnern, die das einzige in 
Deutſchland eingepferchte Volk feien, welches die ⸗ 
ſelbe Liebe und denſelben Haß habe wie Frank⸗ 
reich. Böhmen ſei „für Frankreich ein noch le 
bendes kleines Polen“ u ſ. w. Inzwiſchen neh⸗ 
men auch die Polen in ihrer Art Stellung zu 
der Möglichkeit eines großen Entſcheidungskam⸗ 
pfes zwiſchen den mitteleuropäiſchen Friedensmäch 
ten und dem unerſättlichen Rußland, den ſie für 
nahe bevorſtehend halten, weil ſie ihn wünſchen. 
Sie ſollen den Markgrafen Sigmund Wielopolskt, 
der, wie man ſagt, mit Zukunftsanerbietungen 
und Drohungen von Petersburg an den polnt⸗ 
ſchen Hochadel nach Galizien geſchickt worden 
war, unverrichteter Sache haben heimzishen 
laſſen, aber die „polniſche Nation“ beginnt doch 
ihre Bedingungen zu ſtellen für den unbedingten 
Anſchluß an die Intereſſen Oeſterreichs. Die 
Krakauer „Reforma“ bringt einen ſehr inter⸗ 
iſſanten Artikel, in welchem es heißt: „Jeder 
galiziſche Soldat werde im Kriege für Oeſter⸗ 
reich ſeine Pflicht thun, aber auf eine opferwillige 
Begelſterung der ganzen polniſchen Nation dürfe 
man nur dann rechner, wenn bezüglich Ruſſiſch⸗ 
Polens Bürgſchaften gegeben würden.“ Die 
„Reſorma“ iſt ein gemäßigtes Organ des ga- 
liziſchen Bürgerthums, welches jedoch in biejem 
Falle auch für die Mehrheit des Adels ſprechen 
dürfte. Der Hochadel mit Beſitzungen in 
Ruſſiſch⸗Polen, die jetzt gefährdeter find als je⸗ 
mals, würde elne ſolche offene Sprache von ſich 
aus kaum wagen. Mußte doch eben erſt der 
Sohn eines öſterrelchiſchen Mintſterpräſtdenten und 
ſelber Hof- und Staatsbeamter, der kalſerl. königl. 
Kämmerer Graf Joſef Potockt, ruſſiſcher Unter⸗ 
than werden, um die Familiengüter in Ruſſiſch⸗ 
Polen zu retten. 

Petersburg, 22. Januar. Loid und Lady 
Churchill ſind geſtern abgerelſt, werden, wie 
verlautet, einige Tage in Berlin und Paris ver- 
weilen und dann nach England zurückkehren. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. Januar. Der Schutz der 
88 115 ff. der Reichs⸗Gewerbeöcdnung, beir. die 
Baarzahlung der Arbeltslöhne, erſtreckt ſich nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 1. Strafſenats, 
vom 17. November v. J., auch auf Arbeiter, 
welche für mehrere beſtimmte Gewerbetreibende 
außerhalb der Arbeitsſtätten, in ihren eigenen 
Wohnungen dauernd beſchäftigt find. 

— Mit den nächſten Seeſteuermanns⸗ und 
Schifferprüfungen für große Fahrt wird in Gra⸗ 
bow a. O. am 23. Februar d. J, in Barth 
am 5. März d. J. und in Stralſund am 
15. März d. J. begonnen werden. 

— In der Nacht vom Freitag zu Sonn⸗ 
abend wurde die Stadt Prenzlau von einem ſchwe⸗ 
ren Brandunglück helmgeſucht. Das Feuer kam 
gegen 11 Uhr Abends in dem Haaſenſtein'ſchen 
Droguengeſchäft aus und griff ſo ſchnell um ſich, 
und verbreitete eine fo intenſtoe Hitze und Rauch, 
daß es der Feuerwehr anfänglich unmöglich war, 
thätig einzugreifen. Auch den Bewohnern des 
Hauſes war zum Thell die Rettung abgeſchnitten. 
So haben denn auch zwei Perſonen in den Flam⸗ 
men ihren Tod gefunden. Die Frau eines Bäcker ⸗ 
meifters war erſtickt und das Dienſtmädchen des⸗ 
ſelben wurde völlig verkohlt aufgefunden. 

— Poſtdampfer „Slavonia“ der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft (Linie 
Stettin - Newpork), welcher am 3. d. Mis. von 
Swinemünde abgegangen, iſt am 21. d. Mts. 
wohlbehalten in Newpork angekommen. 


„Seemannsheim.“ 

Im April vorigen Jahres trat das unter⸗ 
zeichnete Komitee zuſammen, um nach dem Vor⸗ 
bilde von Hamburg, Bremen und anderen großen 
Seeſtädten bes Auslandes auch in Stettin ein 
Seemanns heim zu gründen. Der Z veck deſſelben 
beſteht darin, denjenigen deutſchen Seeleuten, 
welche in Stettin täglich zuſammenlommen, um 
ſich auf Schiffen aumuſtern zu laſſen, jowte auch 
denjenigen Seeleuten, welche ſich im Dienſt auf 
hier löſchenden oder ladenden Schiffen beſinden, 
während ihrer freien Stunden Gelegenheit zu 
einem unentgeltlichen Aufenthalt in einem gerig⸗ 
neten Lokal zu verſchaffen, um zu verhindern, daß 
dieſelben von gewiſſenloſen Leuten ausgebeutet 
und auf ſchlechte Wege geführt werben, was in⸗ 
ſofern von außerordentlicher Bedeutung iſt, als 
die Sicherheit von Schiff und Menſchenleben in 
großem Maße von der Zuverläſſigkeit und dem 
moraliſchen Pflichtgefühl der Schiffe beſatzung ab 
hängt. 

Nachdem durch freiwillige Beiträge vorerſt 
bie nöthigſten Mittel beſchafft waren, wurde ein 
paſſendes Lokal auf mehrere Jahre gemiethet; 
daſſelbe befindet ſich Krautmarkt Nr. 2 und be⸗ 
ſteht aus einem gerämigen Saale und mehreren 
Nebenräumen, groß genug, um eine ganze An⸗ 
zahl von Perſonen aufnehmen zu können. Eine 
reichliche Aus wahl der naueſten Zeitungen, Fach⸗ 
blätter, von illuſtrirten Zeitfgriften, erbaulichen 
Blättern und Büchern, ſowie Schreibmaterialten 
zum Briefſchreiben ꝛc. befinden ſich dort zur freien 
Benutzung für die Beſucher. Auch iſt hinſichtlich 
der Verpflegung Vorkehrung zur Verabreichung 
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getroffen worden. Ferner wird den Seeleuten 
durch Vermittelung eines zu dem Zwecke enga- 
girten Heuerbas Stellung auf Schiffen nach Mög ⸗ 
lichkeit verſchafft. 

Allwöchentlich wird an jedem Dienſtag Abend 
ein Gottesdienſt im Saale des Heims abgehal- 
ten, um den religtöſen Sinn der Seeleute zu 
wecken und zu fördern. 

Nach nunmehr neunmonatlichem Beſtehen des 
„Seemannsheims“ iſt es für das Komitee eine 
Ginugthuung, berichten zu können, daß die von 
ihm für das Wohl der Seeleute getroffenen Ein- 
richtungen ſich als erfolgreich erwieſen haben und 
der tägliche Beſuch des Seemanns heims mehr und 
mehr ein recht erfreulicher geworden iſt. Es ver⸗ 
kehrten daſelbſt bis jetzt 2936 Perſonen und es 
liegt die berechtigte Hoffnung vor, daß der Be⸗ 
ſuch nach weiterem Bekanntwerden unter den 
Seeleuten fi fernerhin ſteigern wird, was ohne 
Zweifel geſchehen würde, wenn, wie dies in Ham⸗ 
burg und Bremen der Fall, auch den Seeleuten 
Nachtlogis im Heim geboten werden könnte, won 
aber die jetzt gemletheten Räume nicht ausreichen 
und wozu die Anſchaffung eines eigenen Hauſes 
nöthig ſein würde. Hierzu reichen indeß die Mit⸗ 
tel, welche dem Komitee zur Verfügung ſtehen, 
nicht hin. Dteſelben find äußerſt gering, und 
um die Mtethe, ſowie die ſonſtigen Koſten des 
Unternehmens fernerhin decken zu können, wenden 
ſich die Unterzeichneten vertrauens voll an die öf⸗ 
fentliche Humanität, um das begonnene Werk wel ⸗ 
ter ausführen und vollenden zu können. 

Gütige Beiträge nimmt der Kaſſirer des 
„Seemannsheims“, Herr Kapitän Böttcher, im 
Komtoir der Neuen Dampfer Kompagnie, Boll⸗ 
werk Nr. 21, ſowie die Expedition dieſes Blattes 
entgegen. 

Stettin, im Januar 1888. 


Das Komitee, 
Dr. Krummacher, 
Konſiſtortalrath. 
W. Reppen hagen, 
Direktor der Neuen Dampfer⸗Kompagnie. 
W. Fürer, F. Gribel, E Böttcher, 
Paſtor. Generalkonſul. Schiffs kapitän. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Ohne Aufzahlung. „Der Vizeadmiral.“ 
Bellevuetheater: Zu halben Prelſen 
(Parquet 50 Pf.). „Doktor Klaus.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die am Sonnabend von Newyork nach 
Europa abgegangenen Dampfer „La Gascogne“ 
und „Swizzerland“, erſterer der Compagnie trans⸗ 
atlantique, letzterer der Red Star-Linie gehörend, 
fließen in der Upper-Bat zuſammen. Die „Gas⸗ 
cogne“ iſt wenig beſchävigt und iſt wahrſcheinlich 
um Mitternacht zu Sonntag wieder abgefahren. 
„Swizzerland“ war gezwungen, wieder zurückzu⸗ 
fahren, wird ausladen und auf Dock gehen müſ⸗ 
ſen. Seitens der Beſatzung des letzteren Dam⸗ 
pfers wird behauptet, daß die „Gascogne“ ver⸗ 
ſucht habe, „Swizzerland“ quer vorbeizufahren 
und daß dadurch der Zuſammenſtoß veranlaßt ſei. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

San Remo, 23. Januar. Die in verſchle⸗ 
denen Zeitungen umlaufende Nachricht, daß der 
Kronprinz feine Spazlerfahrten in Begleitung be⸗ 
rittener Gensdarmen mache, iſt erfunden. Die 
Lebensweiſe des Kronprinzen iſt vielmehr eine 
ganz unveränderte geblieben. 

Paris, 23. Januar. Die „Ag. Havas“ 
läßt ſich aus Nar cy telegraphiren, daß ein Ein- 
wohner von Audun le Roman, Barberot, auf der 
Jagd im Bezirk von Triaux ſich auf deutſches 
Gebiet begeben habe, da er ein Zeichen, daß ein 
beutjcher Douanier ihm machte, als Aufforderung 
anſah, zu dieſem zu kommen. Der Dpuanter 
wollte, als Barberot auf deulſchem Gebiet war, 
dieſem das Gewehr abnehmen Barberot wider⸗ 
ſetzte ſich thätlich. Der Beamte ward genöthigt, 
das Gewihr mit Gewalt zu nehmen und begab 
ſich darauf nach Pome range, wo er ſtattonirt iſt. 

Paris, 23. Januar. In einer geſtern im 
Muſikſaal zu Havre abgehaltenen Anarchiſten ver; 
ſammlung, in welcher «8 ſehr heiß herging und 
vie berüchtigte Anarchiſtenführerin Luiſe Mlchel 
von allen Selten verhöhst wurde, erſtieg ein ge⸗ 
wiſſer Lucas, welcher die Stelle eines Magazin⸗ 
wä ters bei einem großen Fabrikanten bekleidet, 
plötzlich die Tribüne und feuerte zweimal aus 
einem Revolver auf Lulſe Michel. Lucas wurde 
darauf halbtodt geſchlagen. Die Anarchlſten 
ſchrieen: „Bringt ihn um! Lyucht ihn!“ Lulſe 
Michel fehlen zuerſt nicht verwundet zu fein, da 
fie ohne eine Klage aue zuſtoßen ſtehen blieb. Es 
ſtellte ſich aber bald heraue, daß ſie ſchwer ver⸗ 
wundet worden war. Eine Kugel durch bohrte 
das Ohrläppchen und drang in den Kopf ein. 
Das ſchmerzbafte Herausziehen der Kugel lief 
Lutſe Michel klage los geſchehen; Me proteſtirte aber 
dagegen, daß man ſie in ein Hoſpital tranepor⸗ 
tire. Lucas ſei betrunken geweſen. 


Waſſerſtands ⸗Bericht. 

Stettin, 23. Jannar. Im Hafen 0,56 
Meter, im Revier 17 Fuß 6 Zoll. Wind: ORO. 
— Poſen, 21. Januar. Warthe: 0,98 Meter. 
— Breslau, 21. Januar. Oberpegel 4,90 
Meter, Mittelpegel 3,62 Meter, Unterpegel 0,10 
Meter unter Null. 
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